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Martina £lasberg—l(ubn/ee und Norbert‚_]/\f[ ette
Erwachsene Frauen und Männer

Erwachsensein eiıne Problemanzeige
CSOTFE Iuchen INOTSCH
ıh loben abend

Kluge zehen haben
das tanzen anfangen
die finger spıtzen
Eın lehrer werden
die eidenschaft für die ungeschickten
genauseın für die
die sprachlos gemacht worden sınd
genauwerden mıiıt ıhnen

Arbeıten
da das ergebn1s Jjederzeıt 1m prozefß autfscheint
lıeben S1e
da das ergebn1s jederzeıt
auch 1m schmer7z
leuchtet
den MOrgenNstern sehen
bleibt nıcht ew1g A4aUsS
das glück nıcht 1U  _ VO hörensagen kennen

antfassen
mMiıt verbrannten händen

»Deftinitionen des erwachsenseins« hat Sölle dieses Gedicht
überschrieben.! Bedingungen und Erfahrungen, die Erwachsensein
bestimmen un pragen, werden darın ski7zziert: das Bedürfnis, BC>
raucht werden, schöpferisch und kreatıv se1n, auch miıt dem
Körper, sıch für einzusetzen, politisch-solidarıisch 7 A andeln,

Sölle, Detinıiıtionen des erwachsenseins, 11 Kurz (Heg.), Wem gehört die
Erde?, Maınz 1984, (zuerst erschienen 1n Sölle, Fliegen lernen, Berlin
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einem Ergebnis kommen: damıt verbunden Erfahrungen des
Glücks, aber auch seiıner Ambivalenz SOWI1e der Zerbrechlichkeit.
Arbeiten und lıeben, arum geht N wesentlich. Und WwWenn eıne
Gottesbeziehung o1bt, annn wırd S1Ee unweigerlich VO solchen Be-
dingungen und Erfahrungen mıtgeprägt.
Ist c das, W as das Erwachsenendasein ausmacht? Oder 1sSt 6S nıcht
ganz anders? ıbt das Erwachsenseıin, das sıch definieren lıefße,
überhaupt? Die Verfremdung VO scheinbar Selbstverständlichem
1 Gedicht Afßt tür solche Fragen autmerksam werden und durch-
bricht damıt eın Tabu, WE enn D Levınson mı1t seiıner Bemer-
kung recht hat, dafß »dıe konkrete Beschaftenheit des Erwachsenen-
lebens132  Martina Blasberg-Kuhnke und Norbert Mette  zu einem Ergebnis zu kommen; damit verbunden Erfahrungen des  Glücks, aber auch seiner Ambivalenz sowie der Zerbrechlichkeit.  Arbeiten und lieben, darum geht es wesentlich. Und wenn es eine  Gottesbeziehung gibt, dann wird sie unweigerlich von solchen Be-  dingungen und Erfahrungen mitgeprägt.  Ist es das, was das Erwachsenendasein ausmacht? Oder ist es nicht  ganz anders? Gibt es das Erwachsensein, das sich definieren ließe,  überhaupt? Die Verfremdung von scheinbar Selbstverständlichem  im Gedicht läßt für solche Fragen aufmerksam werden und durch-  bricht damit ein Tabu, wenn denn D.J. Levinson mit seiner Bemer-  kung recht hat, daß »die konkrete Beschaffenheit des Erwachsenen-  lebens ... zu den am besten gehüteten Geheimnissen unserer Gesell-  schaft und wahrscheinlich in der Menschheitsgeschichte über-  haupt«? zählt.  Die Gründe dafür sind vielfältig und können hier nicht im einzel-  nen erörtert werden.? Das Ausgefülltsein mit Alltagsroutinen dürfte  ebenso eine Rolle spielen wie die Angst, unbearbeitete Konflikte  und Krisen aus der bisherigen Biographie wieder hochkommen zu  lassen oder sich der Realität des Alterwerdens und schließlich des  Sterbenmüssens auszusetzen. Hinzu kommt die herkömmliche Vor-  stellung, daß die Entwicklung mit dem Erwachsenenalter abge-  schlossen ist; der für diesen Lebensabschnitt gebräuchliche Begriff  der »Reife« indiziert das in aller Deutlichkeit. Auch für religi-  onspädagogische Vorstellungen war diese Annahme bis vor nicht  allzu langer Zeit weithin leitend.  Häufiger auftretende - oder möglicherweise auch nur stärker be-  wußt werdende — Konflikte und Krisen im Erwachsenenalter ließen  eine solche Sichtweise jedoch fraglich werden. Insbesondere das aus  seiner therapeutischen Praxis hervorgegangene Modell E.H. Erik-  sons von einem vom Säuglings- bis zum Greisenalter epigenetisch  verlaufenden »Lebenszyklus« trug zu einem bahnbrechenden Per-  spektivenwechsel bei.* Die »vergessenen Jahre« (H.C. Simmons)  rückten auf einmal in den Blickpunkt verschiedener Forschungsan-  sätze. Aus dem Umkreis der Psychologie sind insbesondere die Ar-  beiten von R. Gould5, D.J. Levinson® und R. Kegan’ einflußreich  geworden. G. Sheehy hat erheblich zur Popularisierung der gewon-  2 D.J. Levinson, Das Leben des Mannes. Werdenskrisen, Wendepunkte, Entwick-  lungschancen, Köln 1979, 9.  3 Vgl. K.E. Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Bd. 3, Gütersloh 1982,  99ff.  4 Vgl. E.H. Erikson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt a.M. °1980.  5 Vgl. R.L. Gould, Lebensstufen. Entwicklung und Veränderung im Erwachsenen-  leben, Frankfurt a.M. 1979.  6 Vgl. Levinson, Leben.  7 Vgl. R. Kegan, Die Entwicklungsstufen des Selbst, München 1986.den besten gehüteten Geheimnissen uUunNnseTeTr Gesell-
schatt und wahrscheinlich 1n der Menschheıitsgeschichte ber-
haupt«< zählt
IDITG Gründe dafür sınd vielfältig und können 1er nıcht 1m einzel-
ı  —$ erortert werden.} Das Ausgefülltsein MIt Alltagsroutinen dürtfte
ebenso eıne Rolle spıelen Ww1e€e dıe Angst, unbearbeıtete Konflikte
un Krisen A4aUS der bisherigen Bıographie wıeder hochkommen
lassen der sıch der Realıtät des Alterwerdens und schließlich des
Sterbenmüssens au  Cn Hınzu kommt die herkömmliche Vor-
stellung, da{fß die Entwicklung mıt dem Erwachsenenalter abge-
schlossen Ist; der für diesen Lebensabschnitt gebräuchliche Begriff
der »Reife« indızıert das 1n aller Deutlichkeit. uch für relig1-
onspädagogische Vorstellungen WAar diese Annahme bıs VOI nıcht
allzu langer Zeıt weıthın eiıtend.
Häufiger auttretende der möglicherweise auch 1U stärker be-
wußt werdende Konflikte und Kriısen 1mM Erwachsenenalter ließen
eine solche Sıchtweise jedoch fraglich werden. Insbesondere das AaUusS$s
seiner therapeutischen Praxıs hervorgegangene Modell Erik-
SOIM1S VO einem VO Säuglings- bıs ZUuU Greisenalter epigenetisch
verlautenden »Lebenszyklus« ırug eiınem bahnbrechenden Per-
spektivenwechsel bei.* Die »VELSCSSCHEN Jahre« (FLG Sımmons)
rückten auftf eınmal iın den Blickpunkt verschıedener Forschungsan-
satze. Aus dem Umkreis der Psychologie sınd iınsbesondere die Ar-
beıten VO Gould>, SN Levınson® un:! Kegan/ eintlußreich
geworden. Sheehy hat erheblich Z Popularisierung der OIH-

Levıinson, Das Leben des Mannes. Werdenskrisen, Wendepunkte, Entwick-
lungschancen, Köln 19

Vgl Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Bd n Gütersloh 198Z,
99$ff

Vgl Erikson, Identität und Lebenszyklus, Frankturt a.M
Vgl Gould, Lebensstuten. Entwicklung und Veränderung 1M Erwachsenen-

leben, Frankturt a.M 1979
Vgl Levıinson, Leben
Vgl Kegan, Die Entwicklungsstufen des Selbst, München 1986
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Eıinsıchten beigetragen®; mıttlerweile 1St solche popularısierte
Psychologie des Erwachsenenalters einem otffensichtlich be-
trächtlich nachgefragten Sektor auf dem Buchmarkt geworden.
uch innerhal der Soziologie fand das Erwachsenenalter zuneh-
mendes Interesse.? Der angedeutete Perspektivenwechsel ZOR Kon-
SEQUECNZEC 1in den verschıiedensten wıssenschaftlichen Disziplinen
ach sıch, eLtwa auch 1n der Medizın und nıcht zuletzt ın der
Pädagogıik, die die Erwachsenen als >»Schlüssel den Erziehungs-
problemen« (KiE Nıpkow) entdeckte und damıt das herkömmliche
Erziehungsverständnıis ZW ar nıcht auft den Kopf stellte, jedoch
heblich erweıterte und diffterenzierte (Erziehung als Beziehung;
Lernen zwiıischen den Generationen).!
Der Vollständigkeit halber mu{(ß darauf hingewiesen werden, da{fß
türlıch auch die ede VO Erwachsenenalter ımmer weıter dıtferen-
Zzıert wurde, und ZW aar sowohl MIt Blıck auf die einzelnen AL
tersphasen (hiıer 1St iınsbesondere die Ausdifferenzierung der (Gseron-
tologie als eın eigener komplexer Forschungszweig nenNnneNn“),
auf die Geschlechter (wozu die temiiniıstische Bewegung erheblich
beigetragen hat) und aut die unterschiedlichen Lebenskontexte.

7u eıner Religions-Agogik des Erwachsenenalters

Dafß 1es alles auch für die Religionspädagogik in Theorie und
Praxıs relevant 1St, liegt auft der Hand Immer nachhaltiger wurde
auch S$1e damıt kontrontiert, dafß ıhre alte Faustregel, eiıne gelungene
religiöse Soz1ialisatıon und Erziehung in Kındheıit und Jugend g-
währleiste eıne unzerbrechliche Glaubenstestigkeıit bıs Zu Tode,
offensichtlich nıcht mehr zutrat. Immer mehr Erwachsene begannen
sıch VO der kırchlichen Bındung, iın der S1e orofßs geworden9

lösen und singen ıhre eigenen Wege mıt entsprechenden Kon-
SCQJUCNZEN für die Kındererziehung. Umgekehrt bekam INall N auch
dort, die ehedem christentümliche Prägung der Gesellschaftft all-
mählich zurückging, vermehrt damıt Cu da{fß Erwachsene sıch
ZU Ersten Ma in ıhrem Leben ernsthaft mı1t dem christlichen
Glauben auseinanderzusetzen begannen und S1e schliefßlich wünsch-
ten, getauft werden. Wıe verläuft eigentlich die »relıg1öse 1Le+
benslinie 1mM Erwachsenenalter« (K.E Nıpkow), und Ww1e€e verhält
sıch diese ZU übrigen Lebenslauf, WAar eıne Frage; dıe zunehmend

Vgl Sheehy, In der Miıtte des Lebens, Hamburg 1978
Vgl Nave-Herz (He.); Erwachsenensozialıisation, Weinheim/Basel 1981
Vgl Nipkow, Erwachsenwerden ohne (sott? Gotteserfahrung 1mM Lebens-

lauf, München 1987 93ff.
15 Vgl Blasberg-Kuhnke, Gerontologie und Praktische Theologıe, Düsseldort
1985
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Interesse innerhalb der Religionspädagogik tand, und ZW ar ber das
bereıts seıt längerem mehr der WENISCI institutionalisierte Feld der
Erwachsenenbildung hınaus.!? Während antänglich das Interesse
och weıtgehend geleitet War VO der Sorge, die Erwachsenen 1n
aktıve Berührung MmMI1t dem kirchlichen und gemeindlichen Leben
halten bzw. bringen und dabe1 eıne deutliche Tendenz ıhrer
Funktionalısıerung z Sıcherung der Glaubenstradierung ıhre
Kinder mitschwang und 1mM übrigen auch 1Ur sehr undıifferenziert
VO dem b7zw. den Erwachsenen gehandelt wurde‘®??, rückten 1mM
Zuge der Rezeption der humanwissenschaftlichen nsätze die Er-
wachsenen selbst als Subjekte ıhres Glaubens stärker und difte-
renzlerter in den Mittelpunkt der theoretischen und konzeptionel-
len Überlegupgen.
X Glaubensentwicklung 1mM Lebenszyklus Erwachsener

Dafß das FErwachsenenalter auch 1in reliıg1öser Hinsıcht alles andere als
eıne »stille Reıise« (L Sımmons) 1st, sondern höchst bewegt VEI-

läuft, wurde Anfang der 8Oer Jahre 1ın eiınem empirischen For-
schungsprojekt, das 1ın Nordamerıika durchgeführt wurde, aufgewie-
sen.  14 Es erbrachte zugleich differenziertere Autfschlüsse ber eiıne
Glaubensentwicklung begünstigende bzw. s1€e hemmende Faktoren?>:

So zeigte sıch EeLWAa, dafß die Dynamık der »Glaubensentwick-
lung«16 bei annern und Frauen unterschiedlich verläutft. 5 1€
benserfahrungen (z.B der 'Tod eınes geliebten Menschen, eın
Bekehrungserlebnis der die Frage eıner Schwangerschaftsun-
terbrechung) haben hinsichtlich des Zusammenhanges MIt dem
Lebensziel und Lebenssinn eıne orößere Bedeutung für Frauen
als für Maäanner. In Zeıiten VO Lebenskrisen wenden sıch Frauen

Unterstützung eher andere Menschen, während Män-
918 AyAR neı1gen, die Kriıse für sıch selbst alleın bewältigen
wollen. Frauen raumen der Religion größere Bedeutung eın als

Vgl dazu 1n diesem Band 179-196
Vgl dazu detaıillierter Blasberg-Kuhnke, rwachsene ylauben, St. Ottilien

1992, bes 45$$t
Vgl Stokes (Heg.), Faıth Development 1ın the Adult Lıte Cycle, New 'ork

19872
Im folgenden lıegt die Zusammenfassung VO Adam zugrunde; vgl

Adam., Evangelısche Erwachsenenbildung VOT der Frage nach dem Lebenslauft, 1n
ders., Religiöse Biıldung und Lebensgeschichte. Beıträge ZUr Religionspädagogik IE
Würzburg 1994, 271-285, hıer: 274-781

»Glaube« 1st hier allgemeın verstanden als das »Heraussuchen und Gewıiınnen
VO 1nnn 1mM Blick auf die entscheidenden Fragen und Probleme des Lebenss, das
Bleiben be1 diesem 1nnn und das dementsprechende Handeln« (ebd 275}
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Manner, un! schliefßlich tendieren Frauen stärker dahın, ber
ıhr eigenes Leben nachzudenken, als Männer 1€es tun.«!/
»Glaubensveränderungen« vollziehen sıch diskontinui:erlich und
unterschiedlich; S1Ce stehen 1ın Zusammenhang miıt der
(Nıcht-)Lösung VO Lebensproblemen. » Iraumatısche Ereijgn1s-

(Einsamkeıt, emotionale Schwierigkeiten, Scheidung USW.)
scheinen CNS verbunden se1ın mıt Glaubensveränderung. Po-
sıtıve Erfahrungen (Geburt eınes Kındes, Bekehrungserlebnis)
scheinen den Glauben bestärken. Negatıve Erfahrungen
(Scheidung, Austrıtt aus der Kırche) scheinen verbunden mıt e1-
11C ‚Glaubensschwund«.«18
Als mMI1t eiıner »Glaubensentwicklung« 1MmM posıtıven Zusammen-
hang stehende Faktoren erwıesen sıch Anbindung eine und
Engagement iın eiıner Gemeıinschaft, die die eıgene Suche ach
Spirıtualıtät un: Lebenssinn unterstutzt; Engagement 1in SO Z1A-
len Fragen und Anliegen (ım Sınne VO Eınsatz für soz1ıale (58
rechtigkeıt, für Authebung VO rassıschem un ethnıschem Au-
Benseitertum, Wahrnehmung VO Verantwortung 1m globalen
Zusammenhang); Beteiligung erzieherisch-pädagogischen FAl
sammenhängen.
Glaubensentwicklung bzw. -veränderung beziehen sıch sowohl
auf den kognitiven (Umstrukturierung intellektueller Grundan-
nahmen) als auch auf den atfektiven (Veränderung VO Perspek-
tıven, Einstellungen und Werten) Bereich. Dabe! hängt 1e] da-
VO ab, ob beide Bereiche 1ın eıner Balance gehalten werden
können.

Lebenslauf und (Stufen des) Glauben(s)
Mıt Blick auf die einzelnen Lebensalter hat Nıpkow 1m An-
schlufß die Lebenslaufforschung VO D} Levınson tolgende
dellartige Rekonstruktion des Wandels des Glaubens JE
men:!? In den Zwanzigerjahren »schwanken Leben un:! Glauben
zwıschen dem Streben ach Unabhängigkeit und Abhängigkeit«?°.
Eıne »Kriıse 3(0)« wiırd durch auftfkommende >Zweıtel der
Rıchtigkeit der geftällten Entscheidung«?! ausgelöst. Mıt Übergang

Ebd DLS
Ebd., 279
Vgl Nipkow, Grundfragen, bes 110-119; ders., Erwachsenwerden, 96ff. Zu

unterschiedlichen Akzentuierungen 1in der Entwicklung VO  — Frauen und Mannern
und sıch daraus ergebenden relıgions(pad)agogischen Konsequenzen vgl Pıssa-
rek-Hudelist, Frauen/Männer, 1N; Bıtter und Miıller s Handbuch relıg1-
onspädagogischer Grundbegriffe. Bd E München 1986, 79-_34

Nipkow, Erwachsenwerden,
21 Ebd.,
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Zu VIeTLEN Jahrzehnt sınd viele Erwachsene Eltern geworden
und M1 der Frage konfrontiert, welche Hoffnung auf Zukunft S1IC

der nachfolgenden Generatıon weıterzugebenn Mıt dem
Übergang dıe Fünfzigerjahre wırd die Erfahrung der CISCNCNHN
Endlichkeit drängender. Und MI1 tortschreitendem Alter wırd
entscheidend ob rückblickend das erlebte un geführte Leben
sıch als annehmbar erwelst un:! MI dem 'Tod die Hoffnung aut

ollendung verbunden werden annn So WI1IC der Lebensweg Höhen
und Tieten kennt macht auch der Glaubensweg Höhen und Tie-
ten durch 1ST Anfechtungen ausgesetzt
Ergänzend Nıpkow auf die »Stuten des Glaubens« ach

Fowler?2, VO denen MI1 Blick auf das Erwachsenenalter insbe-
sondere die Stuten bıs berücksichtigen siınd also

der »synthetisch--konventionelle Glaube«, der durch C1NC W Ee1IL-

gehende Ubernahme und C1MN T 336 x A da-Machen er 1 der (relı-
/1Ösen) Gemeinschaft, der Ianl selbst zugehört, vorherrschen-
den Vorstellungen und Praktiıken charakterisiert 1ST
der >indıvidualisierend retlektierende Glaube« der auf Autono-
IIC auch relig1ösen Bereich abhebt un: entsprechend SC-
gebene Inhalte darauthin überprüft ob SI dem Anspruch aut
kritisches eigenständıges Denken standzuhalten VELIMOSCHIL, und
schliefßlich
der »verbindende Glaube«, der sıch der Fähigkeit manıte-
STIET, auch unterschiedliche b7zw. paradoxe Elemente auszuhal-
ten und ı die CISCHECIN Überzeugungen integrıeren bzw. S1IC

tolerieren.

Glaube Kontext sıch verändernder Entwicklungsaufgaben
und gesellschaftlicher Herausforderungen
Mıt ıhrer Bestimmung der ständıger Entwicklung begriffenen
Gestalt serwachsenen Glaubens« knüpft Blasberg Kuhnke

die dargelegten Konzepte akzentuiert aber stärker als S1IC die
soz1alen und ökologischen Faktoren die aktuell das Erwachsensein
bestiımmen 23 Dabei geht S1IC davon 4US da{ß nıcht allein die AL
tagsprobleme sınd MI1 denen die Erwachsenen aktıv und verant-
wortlich umgehen I1USSCI1 und die der aut ıhre auch diesem
Alter och tortschreitende Identitätsbildung Eintflu{fß nehmen Son-
ern das CGanze vollzieht sıch gerade heute Kontext globaler Pro-
blemlagen und Herausforderungen, deren unübersehbar estruktıve

Vgl ebd 96ft ders Grundfragen, 101 106 vgl ausführlıch / Fowler, Stuten
des Glaubens, Gütersloh 1991
23 Vgl Blasberg-Kuhnke, Erwachsene, bes Kap
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Tendenzen und Konsequenzen eNOTME Auswirkungen auch auf die
iındıvıduellen Lebenslagen zeıtıgen. Epochale Veränderungen un
ZU eıl Einbrüche in die gerade das Erwachsenendasein stark pra-
genden Lebenszusammenhänge VO Famiaıulie und Arbeitswelt sınd
dafür 1Ur das deutlichste Indız Dıie doppelte Autgabe, VO der die
Erwachsenen stehen, 1St dadurch erheblich komplexer und sOmıt
schwıerıiger geworden, nämlıch Realitätsarbeit 1m dauernden Um:-
Saıg mıt den alltäglichen Anforderungen und Identitätsarbeit 1m
Autbauen und Durchhalten einer eigenen tragfähigen Ich-Identität

eısten. Im Anschlufß Freud und Sölle 1st ach Blasberg-
Kuhnke die lebensweltliche Sinnkonstitution elınes handlungstähigen
Erwachsenen CNS verbunden mıt den menschlichen Grundakten des
Liebens und Arbeitens. Schöpfungstheologisch interpretiert, w1€
Sölle CS tut“* handelt siıch dabei zugleich Grundmuster des
Christlichen. Im Lieben und Arbeiten können dıe Menschen unmıt-
telbar erfahren, W as heißit, da S1e VO (sott als seıne Ebenbilder
geschaffen und eruten worden siınd Lieben und Arbeiten können
aber Menschen auch als höchst sublime Miıttel ZuUur Entfrem-
dung und Unterwerfung mißbraucht werden. Diese Unterscheidung

lernen und praktızıeren, also die Glaubenspraxis 1mM Lieben
un Arbeiten 1m Nahbereich w1e auch 1m globalen Kontext leben
und sıch dem Mißbrauch widersetzen, macht demnach die blei-
bende Herausforderung tür erwachsene Christen A4US. Was das heıißst,
umreıilßt Blasberg-Kuhnke Anspielung auf Eriksons Modell des
Lebenszyklus VO trühen z hohen Erwachsenenalter knapp w 1e
tolgt »Erwachsener Glaube zielt auf eline Integration VO bıographi-
scher Erfahrung und Glaube, korreliert die eigene Lebensgeschichte
un den überlieferten Glauben eıner eiıgenen Lebensform, die
(30tt als Autor der Lebensgeschichte begreiten sucht; zeıgt siıch
in der Erfahrung un Gestaltung menschlichen Lebens als Leben für
andere (Identität und Generatıvıtät) in der Nachfolge Jesu und 1ın der
glaubenden und letztlich zustımmenden Annahme des eigenen 1,8%
bensganzen (Integrıität) 1ın der Hoffnung auft Vollendung 1m Reich
Gottes.«2>

» Nalivıtät zweıten Grades« Rıcceur) als Bıldungszıel
Im Zusammenhang mıt dem Erwachsenenalter spielt 1in der NEUETCN

religionspädagogischen Diskussion das VO Rıcceur gepragte
Stichwort VO der > Naıivıtät Zzweıten Grades« eine orofßse Rolle.26 So

24 Vgl Sölle, lıeben und arbeıten. Eıne Theologıe der Schöpfung, Stuttgart
Blasberg-Kuhnke;, Erwachsene, In ILL, 837
Vgl Rıcceur, Symbolik des Bosen, Freiburg Br. 19A1
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konzıpiert beispielsweise Englert »dıe Ermutigung eıner Naı1-
vıtät zweıten Grades« als die dritte religionspädagogische rund-
aufgabe 1mM Anschlufß die beiden vorhergehenden, nämlich als

die »Provokation produktiver Unterbrechungen« und als
Zzweıte die »Anımatıon Fragen ach der Vernunft«.27 Es ware
alsch, diese Grundaufgaben das Schema Kındheit, Jugend und
Erwachsenenalter anzulegen; gerade 1m Erwachsenenalter erweısen
sıch beıide, sowohl die Ermutigungen, Unterbrechungen des Alltags
zuzulassen und nıcht überspielen der verdrängen, Ww1e€e auch
die Herausforderung eıner bewufßten Auseinandersetzung mıt
Fragen des Lebenssinns, des Glaubens CC als wichtig. Aber,
schreibt Englert, »zeıgt sıch, da der Hoffnungsgrund des
Glaubens rational eben doch nıcht vollends einholbar 1sSt und da{ß
Glauben deshalb letztlich ımmer den Charakter eıner persönlıchen
Optıion behält. Von daher schieben sich Jetzt Fragen ach dem
praktischen Sınn und ach der persönlichen Bedeutung des Jlau-
ens in den Vordergrund. Diese lassen sıch 1MmM Grunde 1L1UTr beant-
worten, WEeNn INa  b sıch auf das Wagnıs eiıner persönlıchen Nachfol-
gegeschichte einläft. Eın solches praktisches Sıch-Einlassen auf den
Zuspruch un: Anspruch des Glaubens und ZWAar 1m Bewulßtseın,
da{f christlicher Exıstenz Ungesichertes und Kontingentes
haftet hat m. E tiun mıiıt dem Mut eıner ‚Naıvıtät
zweıten Grades«: eıner Naıivıtät, die anders als der naıve Kınder-
ylaube Begınn des glaubensgeschichtlichen Prozesses durch den
Zweıtel hindurchgegangen 1St. Auf der Grundlage eiıner solchen
zweıten Naıivıtät entwickelt sıch annn vielleicht allmählich
w1€e eıne 1m Glauben begründete Identität.«28®

Vorläufiges religionspädagogisches Fazıt

Noch wenıger als für die rüheren Altersstufen aflßst sıch tür das Br
wachsenenalter eLWAS W1e€e eın Curriculum relig1öser b7zw. theolo-
oischer Biıldung konzıpieren. Zu verschieden sınd die Lebenswelten,
auf die Rücksicht SC werden mufß, verschieden die bıo-
graphischen Anlässe, die eiınen Auslöser bılden können. Lernpro-

Erwachsener, CS not-wendıg se1ın könnte, ANZUFCSCNH, s1e,
S1e 1n Gang gekommen sınd, begleiten SOWI1e durch Fiınbrin-

SCH VO alternatıven Deutungsmustern und Lebenskonzepten ZuUur

(Selbst-)Kritik VO Plausibilitäten und ZUuUr bewufßten Entscheidung
(Bekehrung) herauszufordern, sollte un:! könnte sıch eıne relıg10ns

Vgl Englert, Glaubensgeschichte und Bıldungsprozeiß, München 1985, bes
388-6972

Ders., Plädoyer tür »religionspädagogische Pünktlichkeıit«, KatBIl 113 (1988)
1597-169, hier: 167
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(päd)agogische Praxıs 1m Umgang mıt Erwachsenen 1n besonderer
We1ise angelegen SC1H lassen.

Abstract
Adault and mMen
Adults and their specıal lıte events and cr1ses, theır condiıtions and necessarıles of ıfe
have torced ask tor relig10uUs development 1n the adult ıte cycle 1in LICW WAaY.
'The artıicle Z1VveESs inftormatıion about the sociological and psychological research
about adult lıfe, especıially about relig10us development, and chows the CONSCYUCH-
CCS tor pastoral R > wiıth adults.


